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WIE SICH 
PENSIONIST*INNEN

NEUE PERSPEKTIVEN 
SCHAFFEN

Tausende Babyboomer beenden in diesen Jahren ihr Be-
rufsleben. Viele davon wollen allerdings noch weiter aktiv 
sein und finden Projekte, in denen sie selbstbestimmt 
eine gewisse Zeit wirken können, etwa in gemeinnützigen 
Organisationen. Sie unterstützen zum Beispiel als Men-
tor*innen jüngere Menschen – etwa bei der Arbeitssuche, 
bei Schwierigkeiten in der Schule, bei psychischer Belas-
tung, bei der Integration in einem fremden Land. Konkrete 
Ziele und der persönliche Austausch spielen dabei eine 
große Rolle, und meist bringen diese „Tandems“ Personen 
aus verschiedenen Lebenswelten zusammen. Wie den 
64-jährigen Hotelmanager und Berater Gisbert Hahn und 
den 27-jährigen Rami*. Gefunden haben sich Mentor und 
Mentee über die Organisation Hands On, die Jugendliche 
und junge Erwachsene auf der Suche nach Arbeit begleitet. 
Der junge Ägypter spricht mehrere Sprachen, hat in Öster-
reich Krisenmanagement studiert und ist jetzt auf der 

Suche nach einem adäquaten Job, am liebsten in Wien, am 
liebsten im Bereich Migration. „Mit Rami führe ich viele 
gute Gespräche. Mir macht es große Freude, dass ich etwas 
dazu beitragen kann, dass er Licht am Ende des Tunnels 
sieht“, meint Gisbert Hahn. Warum der weit gereiste und 
multikulturelle Manager sich als Mentor engagiert? „Ich 
möchte gerne etwas zurückgeben und mich daher ehren-
amtlich engagieren. Ich habe mir einige Möglichkeiten an-
geschaut. Persönlich mit jemandem arbeiten, direkt helfen 
– das ist meins.“ Gisbert Hahn kann sich sogar vorstellen, 
zwei Mentees zu betreuen, „aber momentan geht das nicht 
wegen familiärer Betreuungspflichten.“

Auch Klaus Hofmann hat Freude daran, direkt zu helfen. 
Als ältester von drei Geschwistern hat er sich immer einen 
größeren Bruder gewünscht. So schenkt er jetzt als „großer 
Bruder“ seine Zeit acht- bis zehnjährigen Buben aus einer 

Die Babyboomer-Generation genießt ihren Ruhestand. Oft nicht untätig:
Über 41 Prozent der Pensionist*innen engagieren sich in wohltätigen Vereinen.
Die Tendenz ist steigend.  BEATE STEINER

WEITERHIN
ENGAGIERT 

*Name von der Redaktion geändert
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Kremser Brennpunktschule. Nach einer aufwendigen 
Qualifikation durch die Organisation younus – früher Big 
Brothers Big Sisters – beschäftigt sich der 67-jährige Tech-
niker und Manager einmal in der Woche mit einem Kind 
„mit begrenztem Freizeitverhalten“. Hofmann holt die 
Buben weg vom Fernseher, geht mit ihnen zum Beispiel 
auf einen Berg oder auch ins Theater. „Ich bin relaxed mit 
ihnen, das kommt gut an. Derzeit betreue ich ein kluges 
irakisches Flüchtlingskind, mit dem ich seinem Alter 
entsprechend viel unternehmen kann.“ Klaus Hofmann 
schätzt diese Begegnungen – „zusätzlich zum ausgefüllten 
Leben, das ich habe.“

Hands On und younus sind nur zwei von derzeit 15 ge-
meinnützigen Organisationen, die im Bereich soziales 
Mentoring tätig sind und sich gemeinsam mit engagierten 
Unternehmen im Verband Mentoring Austria zusammen-
geschlossen haben. Marianne Sorge-Grace, Generalsek- 
retärin der zentralen Plattform für soziales Mentoring in 
Österreich: „Unsere Mitgliedsorganisationen unterstützen 
benachteiligte Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 
bei Herausforderungen, etwa am Übergang von Schule in 
Ausbildung und Beruf, aber auch integrativ und präventiv 
im Kindergarten sowie im Familiensetting. Viele von ihnen 
engagieren sich gezielt in der Lehrlingsförderung, als 
persönliche Mentor*innen, in Workshops und durch 
niederschwellige psychosoziale Unterstützung.“ 

Eleonora Grininger verstärkt das Personalbüro von Jugend 
Eine Welt. „Ich arbeite gern in einem Team. Das hält mich 
fit und ich lerne immer Neues dazu“, sagt die 73-Jährige, 
die vor acht Jahren aus Gmunden nach Wien übersiedelt 
ist, in die Nähe ihrer Familie, um beim Heranwachsen 
ihrer Enkel dabei zu sein: „Aber ich wollte auch etwas nur 
für mich machen. Diese Freude erlebe ich jetzt zwei Mal 
wöchentlich bei Jugend Eine Welt.“ 

EINSATZ IM GLOBALEN SÜDEN
Bei der Hilfsorganisation Jugend Eine Welt wirken die 
Freiwilligen weltweit. Wie der 65-jährige Nothilfekoordi-

nator Wolfgang Wedan: „Ich mache das aus Überzeugung, 
will humanitäre Hilfe leisten.“ Erst vor Kurzem war der 
studierte Katastrophenmanager in Tigray in Äthiopien, wo 
vom Bürgerkrieg traumatisierte Frauen und Kinder kaum 
Zugang zu Nahrung und Trinkwasser haben. „Es war herz-
zerreißend. Da musst du deine Empathie zurückschalten – 
sie kommt beim Helfen dann zurück.“ Der Einsatz war 
auch nicht ungefährlich. Denn die Sicherheitslage in 
Äthiopien ist nach wie vor angespannt. Angst hat Wolf-
gang Wedan nie: „Die ist ein schlechter Begleiter. Ich bin 
mir der jeweiligen Situation bewusst.“ Der Helfer nimmt 
auch selbst Hilfe in Anspruch: „Bei ersten Anzeichen von 
Stress oder Albträumen hole ich mir therapeutische Unter-
stützung.“

Das Ehepaar Kraxberger aus Oberösterreich hat Freude da-
ran, regelmäßig Hilfe für Menschen in Afrika zu leisten. 
Bei ihrem letzten Aufenthalt hat Maria Kraxberger Freiwil-
lige ausgebildet und gemeinsam mit ihnen vor Ort einen 
Rollstuhl für einen Buben gebaut, der wegen seiner Behin-
derung nicht zur Schule gehen konnte. Sie hat ihm damit 
den Weg zur Bildung ermöglicht: „Ich habe noch nie ein 
Kind und seine Mutter so glücklich strahlen gesehen.“ Die 
Ergotherapeutin und ihr Mann Rudi, ein Landwirtschafts-
experte, waren einige Monate als Senior Experts für 
Jugend eine Welt im Norden Ugandas eingesetzt, in einer 
Gegend mit vielen Flüchtlingslagern, vielen Kriegsver-
sehrten. „Wir halfen mit beim Bau eines Zentrums, wo Men-
schen mit Behinderung betreut werden und Hilfsmittel 
angefertigt werden können.“ Ein Schulbesuch oder ein 
Arbeitsplatz sind in dieser Gegend für Menschen mit Be-
hinderung normalerweise unerreichbar. „Wir wollten sie 
mobil machen und ihnen ein menschenwürdiges Dasein 
ermöglichen“, sagt Maria Kraxberger. Ihr Mann gab außer-
dem sein Fachwissen an Familien weiter, die dort ihr Land 
bewirtschaften. „So können wir auch in der Pension unse-
re Fähigkeiten sinnvoll einbringen“, meint die 67-jährige 
Therapeutin – und: „Ich liebe Afrika. Die Leute sind sonnig, 
sie leben fröhlich.“ Im Oktober reist das oberösterreichische 
Ehepaar wieder in „sein“ afrikanisches Dorf, zur Unter- 
stützung: „Unsere vier Kinder und vier Enkelkinder ver- 
stehen das.“  

Ein Schulbesuch oder ein Arbeitsplatz sind in dieser Gegend 
für Menschen mit Behinderung normalerweise unerreichbar. 
Wir wollten sie mobil machen und ihnen
ein menschenwürdiges Dasein ermöglichen.
Maria Kraxberger
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Haben Sie den Eindruck, dass sich jetzt mehr ältere 
Menschen bei „Jugend eine Welt“ engagieren wollen?
Das Interesse an sinnvoller und sinnstiftender Arbeit 
nimmt spürbar zu. Die Entscheidung für einen 
Senior-Expert-Einsatz trifft man aber nicht über Nacht. 
Vom Erstkontakt bei uns bis zum Einsatzbeginn dauert
es im Schnitt ein bis zwei Jahre, in der die Eignung für 
solch einen Einsatz abgeklärt wird, die Suche nach dem 
geeignetsten Einsatzplatz erfolgt sowie Vorbereitung
und Einsatzplanung umgesetzt werden. 

Ältere Menschen haben Fähigkeiten, die sie im Lauf 
ihres (Arbeits-)Lebens erworben haben. Wie profitieren 
Mentoring-Organisationen davon?  
Partnerorganisationen von Jugend eine Welt im Globalen 
Süden erhalten durch die Senior Experts zeitlich 
befristete Expertise und Mitarbeit, welche insbesondere
in „Train the Trainer“-Programmen zur Geltung kommt. 
Also nicht der Ersatz von lokalen Arbeitskräften, sondern 
Qualifizierung, Begleitung und Austausch von und
mit vorhandenen Mitarbeiter*innen ist das Ziel, damit 
zumeist junge Menschen bessere Zukunftsperspektiven 
erhalten.

Kenntnisse in welchen Bereichen sind besonders 
gefragt bei Senior-Freiwilligen?
Jugend Eine Welt legt bei Bewerber*innen neben 
beruflichen Qualifikationen besonderes Augenmerk auf 
soziale Skills, das Lebensbild, gesellschaftliches Engage-
ment und die Erwartungshaltungen der Bewerber*innen. 
Menschen mit voreingenommenen, unflexiblen und 
anpassungsresistenten Haltungen bringen keine guten 
Voraussetzungen für einen erfolgreichen Einsatz mit. 
Senior Experts kommen mit Interesse am Anderen, mit 
offenem Mindset, wollen sich sinnvoll einbringen und 
einen Beitrag für das Funktionieren des Ganzen leisten. 
Interessent*innen gibt es aus allen Berufsgruppen.
Von Lehrern und Psychologinnen über Beamte bis hin
zu Technikern und Unternehmensberaterinnen. 

Gibt es eine Altersgrenze für Auslandseinsätze? 
Keine fixe. Aber die persönliche Situation wie Gesundheit 
und Belastungsfähigkeit sowie die Einsatzbedingungen 
lassen jeden und jede selbst erkennen, ob er/sie sich und 
den anderen den Einsatz zutraut.  

WEITERFÜHRENDE LINKS

 www.mentoring-austria.org
 www.erzdioezese-wien.at/unit/handson/home
 www.younus.at
 www.jugendeinewelt.at/seniorexpertsaustria
 www.gemeinnuetzig.at
 www.fuer-uns.at/engagement-finder

FREIWILLIGENTÄTIGKEIT
IN ÖSTERREICH
Quelle: Statistik Austria 2022 

 Knapp die Hälfte der Bevölkerung ab 15 Jahren  
 leistet Freiwilligentätigkeit, das sind rund
 3,73 Millionen Personen.

 Die Beteiligungsquote ist von 2006 bis 2022
 leicht angestiegen, von 44 auf 49,4 Prozent.

 Pensionist*innen haben eine Beteiligungsquote  
 von 41,2 Prozent.

 Mit steigendem Alter nimmt die Anzahl der   
 Tätigkeitsstunden pro Woche zu. Die meisten  
 Freiwilligen sind zwischen 40 bis 59 Jahre alt,
 sie wenden 6,07 Stunden pro Woche für ihre 
 Tätigkeit auf. Die Gruppe der Personen ab
 60 Jahren wendet mit durchschnittlich
 7,81 Stunden die meiste Zeit für ihr freiwilliges  
 Engagement auf.

„DAS INTERESSE AN SINNSTIFTENDER 
ARBEIT NIMMT SPÜRBAR ZU.“
Reinhard Heiserer ist Gründer und 
Geschäftsführer von Jugend eine Welt. 
Der Verein mit Sitz in Wien
unterstützt Bildungs- und Sozial-
projekte auf der ganzen Welt.


